
Im Jahr 2043, zwischen Januar und
März, wird die letzte Zeitung gedruckt
werden. Dann legt ein Leser das letzte

gedruckte Exemplar erschöpft zur Seite
und wendet sich endlich dem Internet zu.
Das sagt jedenfalls der US-Medienwissen-
schaftler Philip Meyer voraus. Pessimisten
wie er haben Hochkonjunktur: Aus den
USA kommen fast täglich neue Hiobsbot-
schaften für die etablierten Medien – nicht
nur für die Tageszeitung, sondern auch für
Magazine, Hörfunk und Fernsehen. Ein-
schaltquoten und Auflagen sinken.

Keine Frage, klassische Medien – auch
die Tageszeitung – müssen sich umstellen.
Die Zeitungen und ihre Macher stellen fest,
dass viele Menschen Medien heute anders
nutzen als vor hundert, sogar als vor zehn
Jahren. Die reine Nachricht, die die Tages-
zeitung über viele Jahrzehnte hinweg als
eines von wenigen Medien zuverlässig und
schnell transportiert hat, ist in Zeiten des
Internets breiter verfügbar geworden.

Aber macht das die Tageszeitung oder
gar klassischen Qualitätsjournalismus über-
flüssig? Ganz und gar nicht. Gerade in einer
Zeit der ständigen Reizüberflutung mit In-
formationen aus womöglich undurchsichti-
ger Quelle kommt es darauf an, Wichtiges
von Unwichtigem, Richtiges von Falschem
zu trennen. Dafür gibt es nun einmal bis
heute kein besseres Medium als die Tages-
zeitung, der man seit vielen Jahren ver-
traut, und der man zutraut, ein Führer
durch den Informationsdschungel zu sein.
Dafür muss die Zeitung allerdings mehr bie-
ten als noch vor einigen Jahren. Immer
wichtiger neben der klassischen Nachricht,
die nach wie vor ihren Platz haben muss,
werden die Einordnung, die Einbettung des
Geschehenen in einen Kontext von Ereig-
nissen – kurz: die journalistische Eigenleis-
tung. Und die gibt es nicht zum Nulltarif.

All dies will die Stuttgarter Zeitung, die
Sie in Händen halten, künftig noch besser
leisten. Das ist der Grund, weshalb wir un-
ser Erscheinungsbild geändert haben.
Hinzu kommt, dass wir mit unserer neuen,
ein wenig größeren Schrift allen Lesern ent-
gegenkommen, die sich bei uns dafür einge-
setzt haben. Leser, denen wir die neue Op-
tik noch im Entwurfsstadium vorstellten,
haben uns ermutigt, diesen Weg zu gehen.

Bewährtes bleibt, Neues kommt hinzu:
nach diesem Leitspruch soll die Stuttgarter
Zeitung noch übersichtlicher sein. Zudem
erlaubt uns das neue Erscheinungsbild,
noch besser Hintergründe zu aktuellen Er-
eignissen darzustellen und mit Grafiken an-
schaulich zu erläutern. In Zeiten, in denen
andere auf Informationshäppchen setzen,
bleiben die Beiträge in der StZ ausführlich.
Ganz gleich ob Reportage oder politische
Analyse: entscheidend ist die Geschichte
hinter der Geschichte, die es Ihnen erlaubt,
sich eine eigene Meinung zu bilden. Inso-
fern steht die StZ auch mit dem neuen Er-
scheinungsbild in der Tradition der vergan-
genen fast 65 Jahre. Der Anspruch der StZ
bleibt dabei, über das Lokale und Regionale
hinaus als die führende Zeitung in Baden-
Württemberg Themen für das Land zu set-
zen. Wegen unseres Qualitätsanspruchs,
der einem überregionalen Blatt nicht nach-
steht, werden wir bundesweit als die
Stimme des Südwestens wahrgenommen.

Parallel zur Zeitung haben wir auch un-
ser Online-Angebot überarbeitet. Seit kur-
zem entstehen Zeitung und Website aus ei-
nem gemeinsamen Produktionsraum, um
auch unter www.stuttgarter-zeitung.de die
bewährte Qualität der StZ zu bieten.

Ich bin auf Ihr Urteil zur neuen Stuttgarter
Zeitung gespannt. Wenn Sie loben oder Kritik
üben möchten, schreiben Sie mir:
Joachim Dorfs, Stuttgarter Zeitung,
Postfach 10 60 32, 70049 Stuttgart oder
joachim.dorfs@stz.zgs.de
Oder rufen Sie meine Kollegen und mich am
heutigen Samstag von 9 Uhr bis 13 Uhr an un-
ter 07 11/72 05-13 99.
Ich freue mich auf Ihre Kommentare.

Kontinuität
und Wandel
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SPD-Kanzlerkandidat fordert leichtere Kreditvergabe für den Mittelstand
und kritisiert den Wankelmut Angela Merkels. SEITE 4

Wetter SEITE 11 P ornos gucken und damit Geld verdienen“ –
so beschreibt ein chinesischer Blogger Pe-
kings neueste Kampagne zur Zensur des

Internets. Zehntausende Chinesen sollen künftig
als freiberufliche Online-Spitzel das Netz auf „un-
gesunde Inhalte“ wie Pornografie oder Regie-
rungskritik durchforsten und diese der Polizei melden. Nach
Angaben von Pekings stellvertretendem Bürgermeister Cai Fu-
chao will die Hauptstadt bis Ende des Jahres 10 000 „freie Mitar-
beiter“ rekrutieren. Mit der Initiative will die Zentralregierung
die Kontrolle über Informationen und Meinungen zurückgewin-
nen. In einem internen Schreiben warnte die Partei alle Verwal-
tungsebenen davor, das Internet könne „die öffentliche Mei-
nung über die Partei und die Regierung radikal verändern“.

Wie zum Beweis erlitt Peking sofort eine peinliche Bauchlan-
dung, als Chinas Internetgemeinde sich über eine neue Zensur-
software lustig machte: Ab Juli wollte die Regierung auf neuen
Computern ein Programm namens „Grüner Damm“ vorinstallie-
ren, das den Zugang zu Seiten mit pornografischen Inhalten
stoppen und Details über das Internetverhalten des Benutzers

an die Behörden übermitteln sollte. Doch als Blog-
ger die Software testeten, zeigte sich, dass die
Nackterkennung zwar Bilder von Babys, Schwei-
nen oder dem Comickater Garfield blockierte,
nicht aber die von entblößten schwarzen Schön-
heiten. Die Regierung will den „Grünen Damm“

nun nur noch zum freiwilligen Gebrauch mitliefern.
Da die Technik versagt, soll nun ein IM-Heer zusammen mit

hauptberuflichen Cyberpolizisten das Informationsmonopol
der Partei verteidigen. Früher hatten Cyberspione für das Lesen
von mindestens 50 Seiten mit kritischen Inhalten umgerechnet
zehn Euro pro Monat erhalten. Die Belohnung ist diesmal noch
unklar. Welche Strafen denjenigen drohen, die verpfiffen wer-
den, ist jedoch kein Geheimnis. Nach Angaben von Reporter
ohne Grenzen gibt es in China mehrere Dutzend sogenannter
„Cyberdissidenten“, die wegen Online-Veröffentlichungen in-
haftiert sind. Solange sie noch können, lassen die Blogger die
Verräter in den eigenen Reihen deshalb wissen, was sie von
ihnen halten. Sie verspotten sie als „Wumaodang“, als „Fünf-
groschenpartei“, die für kleines Geld Freunde verpfeift.

D er Bund muss im nächsten Jahr
neue Schulden in bisher ungeahn-
ter Höhe aufnehmen. Finanzminis-

ter Peer Steinbrück (SPD) plant in dem
Haushaltsentwurf für 2010 mit einer Neu-
verschuldung von 86 Milliarden Euro. In
dieser Schätzung sind jedoch noch nicht
alle Risiken enthalten. Der Finanzstaatsse-
kretär Werner Gatzer sagte in Berlin, es sei
möglich, dass das Defizit auf 100 Milliar-
den Euro steigt. Die bisher höchste Netto-
kreditaufnahme fiel im Jahr 1996 in die
Amtszeit des früheren Finanzministers
Theo Waigel (CSU). Sie lag damals bei 40
Milliarden Euro. Bereits in diesem Jahr
wird diese Grenze überschritten: Die Regie-
rung erwartet für 2009 ein Minus von 48
Milliarden Euro. Das Kabinett berät in der
kommenden Woche über den Haushalt.

Das Finanzministerium hält es für un-
vermeidlich, dass der Staat wegen der
Krise höhere Schulden macht. Grund für
die schlechte Haushaltslage seien die staat-
lichen Konjunkturprogramme, Mehrausga-
ben auf dem Arbeitsmarkt und fehlende
Steuereinnahmen, sagte Gatzer. Die Regie-
rung sei sich einig, dass es falsch sei, in der
Krise Sparprogramme aufzulegen. Zu-
gleich macht das Finanzministerium keine
Hoffnungen, dass sich an der Etatlage in
den nächsten Jahren etwas ändert. Nach
dem Finanzplan muss der Bund im Jahr
2013 immer noch 46 Milliarden Euro an
neuen Schulden aufnehmen. Um dahin zu
kommen, seien drastische Sparanstrengun-
gen notwendig. In den nächsten vier Jah-

ren müsse der Bund 20 Milliarden Euro an
Ausgaben einsparen oder die Steuern erhö-
hen, um den Finanzplan einzuhalten.

Konkrete Vorschläge machte Stein-
brück nicht. Dies müsse die nächste Regie-
rung entscheiden. Das Finanzministerium
ließ erkennen, dass wegen der dramati-
schen Haushaltslage zahlreiche Projekte in-
frage gestellt werden müssten. Dies gelte
auch für die Bildungspolitik.

Berlin wird im Juli die aktuellen Defizit-
zahlen nach Brüssel melden. Für dieses
Jahr sei eine gesamtstaatliche Defizitquote
nach dem Maastricht-Vertrag von vier Pro-
zent des Bruttoinlandsprodukts (BIP) zu
erwarten. Im nächsten Jahr steige die Neu-
verschuldung von Bund, Ländern, Gemein-
den und Sozialversicherungen auf sechs
Prozent des BIP. Nach dem europäischen
Stabilitätspakt liegt die Obergrenze bei
drei Prozent. Brüssel nimmt wegen der
schweren Rezession vorübergehende Ab-
weichungen hin.

Der Bund erwartet für 2010 Ausgaben
von 328 Milliarden Euro, das entspricht
einem Zuwachs von acht Prozent. Allein
die Bundesagentur für Arbeit benötigt bis
2013 Bundesdarlehen im Umfang von 55
Milliarden Euro.

Der Bundestag beschloss gestern mas-
sive Entlastungen für Bürger und Unter-
nehmen. Beiträge zur Kranken- und Pflege-
versicherung können von 2010 an in größe-
rem Umfang steuerlich abgesetzt werden.
– Kommentar SEITE 3
– Hintergrund SEITE 5

„Auch Banken
müssen helfen“

Die Landesbank Baden-Württemberg
(LBBW) soll auf die fünf Milliarden Euro
schwere Kapitalerhöhung eine Ausschüt-
tung von neun Prozent pro Jahr zahlen.
Das verlangt die EU, um Wettbewerbsver-
zerrungen zu vermeiden. SEITE 16

Dämpfer für Opposition
Der Westen reagiert enttäuscht auf die Frei-
tagsrede des obersten geistlichen und welt-
lichen iranischen Führers, Ajatollah Ali
Chamenei. Dieser hatte sich hinter Präsi-
dent Ahmadinedschad gestellt und das
Wahlergebnis legitimiert. SEITE 7

Irland stimmt erneut ab
Der EU-Gipfel hat den Weg für eine neue
Volksabstimmung über die Reform der Eu-
ropäischen Union in Irland frei gemacht.
Das Referendum soll Anfang Oktober statt-
finden. Zuvor waren den Iren Zusicherun-
gen gegeben worden. TAGESTHEMA SEITE 2

Medien Ein Plädoyer für die
Tageszeitung – und die neue,
alte Stuttgarter Zeitung.
Von Joachim Dorfs

Dax 4839,46 Punkte (+ 0,04 %)
Dow Jones 8539,73 Punkte (– 0,19 %)
Euro 1,3932 Dollar (Vortag: 1,3920)

Peking 10 000 Blogger
sollen im Internet

spionieren.
Von Bernhard Bartsch

Bundeshaushalt 2010 Die Regierung erwartet für das nächste Jahr ein
noch nie da gewesenes Defizit. Von Roland Pichler

LBBW muss zahlen

Nach einem Aufstand der Spitzenteams
steht die Formel 1 möglicherweise vor dem
Ende. Mit der Ankündigung einer eigenen
Rennserie von 2010 an und dem Rückzug
aus der Königsklasse haben acht Toprenn-
ställe die Formel 1 in ihrem 60. Jahr zumin-
dest in der derzeitigen Form begraben. Die
Folgen sind noch nicht absehbar. „Das ist
das Ende der Formel 1. Eine neue Ära wird
beginnen“, meinte der zweimalige Welt-
meister Fernando Alonso. Die acht Teams
hatten zuvor ihre Nennung für die Saison
2010 zurückgezogen.

Der Automobil-Weltverband FIA will
die abtrünnigen Teams verklagen. Die
Pläne der Teamvereinigung seien schwer-
wiegende Rechtsverletzungen, willkürli-
che Eingriffe in bestehende Verträge und
von Ferrari-Seite der Bruch vertraglicher
Pflichten, erklärte die FIA .  dpa/sid
– Weiterer Bericht und Kommentar SEITE 44

Der hoch verschuldete Sportwagenbauer
Porsche leidet massiv unter der Finanz-
und Wirtschaftskrise. In den ersten neun
Monaten des Geschäftsjahres (2008/2009)
nahm der Umsatz um 15 Prozent auf 4,6
Milliarden Euro ab, berichtete das Unter-
nehmen gestern in Stuttgart. Der Absatz
ging um 27,6 Prozent auf 53 635 Autos zu-
rück. Das operative Ergebnis lag unter dem
des Vorjahres. Auch der Ausblick war düs-
ter: „Eine weitere Verschärfung der Situa-
tion kann nicht ausgeschlossen werden.“

Unterdessen stößt der Machtkampf zwi-
schen Porsche-Chef Wendelin Wiedeking
und dem VW-Aufsichtsratschef und Por-
sche-Miteigentümer Ferdinand Piëch bei
Aktionärsschützern auf Kritik. Der Schlag-
abtausch sei geschäftsschädigend.  AP
– Weitere Berichte und Kommentar SEITE 14

100 Milliarden Euro
neue Schulden

www.stuttgarter-zeitung.de Neue Optik, neues Konzept Die Website der Stuttgarter Zeitung startet durch

Interview mit Frank-Walter Steinmeier
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Brücke zur Welt

Die größten Verkehrsprojekte in der
Region im Überblick SEITE 23

BeilageStuttgart

Jung, cool, global: der Abi-Jahrgang
2009 schwärmt aus WOCHENENDBEILAGE

Die neue Stuttgarter Zeitung,
erklärt auf 24 Seiten
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M anchmal muss man sich einfach was gönnen kön-
nen. Wir hätten da was – etwas Leichtes. Schöne
Düfte zum Beispiel, die diese Woche bei Mußler

Beauty vorgestellt worden sind. Aber auch Elixiere mit
den wohlklingenden Namen Peurs, Déprime, Epuisement
und Urgences. Auf Deutsch hört sich das mal wieder hart
an: Ängste, Depression, Erschöpfung, Notfall. Alles zusam-
men läuft unter dem Label Les Fleurs de Bach.

Belesene Leser unter den Lesern mögen nun vielleicht
an „Les Fleurs du Mal“ denken. Es geht aber um die Blu-
men des Guten, um die Blüten des guten Edward Bach,
dessen Entdeckung als Bach-Blütentherapie bekannt ist.
Gérard Wolf hat gute Erfahrungen damit gemacht: „Sie
haben mein Leben verändert.“ Bis in die 70er Jahre produ-
zierte Monsieur Wolf Kunst- und Werbefilme, dann kam
die große Krise, dann kamen die Bach-Blüten, und alles
wurde gut. Er ließ sich zum Therapeuten ausbilden, entwi-
ckelte die Erkenntnisse von Bach weiter – et voilà: Les
Fleurs de Bach. Das Neue daran ist, dass die Bach-Blüten
Einzug in Pflegeprodukte gehalten haben. Schließlich ist
Mußler keine Apotheke, obwohl Juniorchef Mattias Muß-
ler sagt, dass das „Home of Beauty“, die „Keimzelle“ am
Killesberg, wo die Präsentation stattfand, auch ein kleines
Reformhaus sei. Ansonsten reicht das Angebot im Unter-
nehmen von Demeter-Produkten bis Botoxanwendungen
– alles, was der Slogan „sei schön zu dir“ eben so zulässt.

Gérard Wolf kam also aus Paris, um die beiden Pflegese-
rien „Présence(s) de Bach“ und „Vivacité(s) de Bach“ vorzu-
führen. Letzteres eher vitalisierend, das andere, „um sich
im Einklang mit sich selbst und seiner Umwelt zu fühlen“.
Und jetzt schauen Sie sich mal das Bild an – das kleine! Ich
habe nämlich Présence probiert und kann Ihnen sagen,
das ist dermaßen present. Ich werd’s einfach nicht mehr
los. Könnt aber auch am neuen Gesicht der StZ liegen.

Les Fleurs de Bach gibt’s in Stuttgart ganz exklusiv
bei Mußler, hat also nicht mal Breuninger, wo es aber
was anderes, auch sehr Leichtes exklusiv gibt – die
Marke Agent Provocateur. Der Begriff bezeichnet ei-
nen verdeckten Ermittler, der jemanden zu einer ge-
setzeswidrigen Handlung provozieren soll. Und jetzt
dürfen Sie das große Bild anschauen. Wenn so etwas
am lebenden Objekt präsentiert wird, muss man natür-
lich mal hin, um knallhart zu recherchieren, was dran
ist. Nicht viel, muss man sagen. Dafür bewegt sich dieser
Hauch von Nichts gerne im dreistelligen Eurobereich
nur für einen BH.

„Der Ruf der Sirenen“ heißt die neue Kollektion, dem
hundert Kunden gefolgt sind, darunter einige Männer,
die ganz selbstlos ihren Damen was Gutes antun möch-
ten. Der Breuninger-Geschäftsführer Martijn Bödeker
bestätigt: „Man muss es halt auch tragen können.“ Also
besonders Frauen wie Nicole Kidman, Christina Agui-
lera oder Paris Hilton. Doch, doch – auch die trägt manch-
mal Unterwäsche beziehungsweise natürlich „Lingerie“
von Agent Provocateur. Aber da die Shopleiterin Tatiana
Wöhrle bei relativ gewagten Outfits von „typischem Land-
mädchenstil“ und „50er-Jahre-Hausfrauenstil“ spricht,

ist eigentlich alles vorstellbar. Zum Glück
waren unter den Kundinnen keine Pro-

minenten, sonst käme es zum Kon-
flikt zwischen den wichtigsten

Eigenschaften eines Gesell-
schaftsreporters: Investigation

und Diskretion. Das heißt, war
da nicht auch Mascha Hülsewig,

die Pressesprecherin des Friedrichs-
bau-Varietés? Stimmt, aber so wie ich

aus rein professionellen Gründen. „Viel-
leicht lässt sich eine Win-win-Situation

herstellen“, sagte der begleitende Hausre-
gisseur Ralph Sun. Schließlich würde
manches Teil auch gut in eine neue Bur-
lesque-Show passen.

Derzeit aber läuft die „Surprise“-
Show von Topas & Roxanne, die beim
recht jugendfreien Premierenpublikum
gut ankam. „Und so was kommt aus Kem-
nat“, sagte der ehemalige Ordnungsbür-
germeister Jürgen Beck über das interna-
tionale Format von, nun ja, Thomas
Fröschle und Petra Fröschle-Wiesehüt-
ter, wie die beiden Künstler mit bürgerli-
chen Namen heißen.

Und noch was: „Der Mojito ist nicht
schlecht“, so Beck, „der ist sauschlecht“.

Vielleicht zu leicht?

Kontrastprogramm Her mit der
neuen Leichtigkeit, denn
das Leben ist schwer genug.
Von Matthias Ring

Schauplatz Stuttgart

Die Blumen des Guten zum Ruf der Sirenen

M it einer Party auf dem Campusge-
lände haben die Studierenden
der Universität Stuttgart gestern

die Bildungsstreikwoche abgeschlossen.
Die Studenten hatten zum einen eine Ab-
schaffung der Studiengebühren und bes-
sere Bildungsbedingungen gefordert, zum
anderen gegen die aktuellen Pläne an der
Uni mobilisiert, 24 Professuren zugunsten
der Natur- und Ingenieurswissenschaften
umzuwidmen. Sowohl der Arbeitskreis
(AK) Bildung, der den Ausstand organisiert
hatte, als auch die neu gegründete Initia-
tive Volluniversität haben eine positive Bi-
lanz der Woche gezogen. „Wir sind immer
noch überrascht über den Zuspruch“, sagt
Sara Nanni, die Sprecherin des AK Bildung.
Sie schätzt, dass sich mehr als 2000 Studie-
rende in der Stadtmitte beteiligt haben.

Auch wenn der Streik jetzt vorbei ist,
wollen die Studierenden dranbleiben: „Die
Woche sollte nur der Anstoß sein“, sagt
Nanni, die zudem das „wohlwollende Ver-
halten“ der Univerwaltung würdigt, die
zum Beispiel Räume zur Verfügung gestellt
hat. Die Unisprecherin Ursula Zitzler sagt,
dass in Stuttgart ungewöhnlich viele durch
den Bildungsstreik mobilisiert worden
seien. Die bundesweiten Ziele des Aus-
stands – eine Verbesserung der Bedingun-
gen an den Hochschulen – habe die Univer-
sität immer mit Wohlwollen betrachtet.

Zitzler verurteilt aber noch einmal die
Stürmung des Senats am Mittwoch, als der
Masterplan auf dem Programm stand: „Das
ist kein demokratischer Umgang.“ Sie
weist darauf hin, dass die interne Diskus-
sion zu den Plänen gerade erst begonnen
habe und noch nichts beschlossen sei.

Bei der Initiative Volluniversität geht
man dabei schon jetzt davon aus, dass der
Masterplan nicht umgesetzt wird. So inter-
pretieren die Studenten die Signale, die sie
erhalten. „Die Woche hat gezeigt, dass die
Gesellschaft hinter unseren Forderungen
steht“, sagt Dirk Lenz von der Initiative.
Am Mittwoch treffen sich Rektor Wolfram
Ressel und die Studenten zum Gespräch.

Bildungsstreik Die Woche des Aus-
stands ist vorbei, der Protest
noch nicht. Von Viola Volland

Friederike Groß

V on einem historischen Punkt in der
Geschichte des städtischen Klini-
kums hat gestern Krankenhausbür-

germeister Klaus-Peter Murawski gespro-
chen. Von einem „Durchbruch für die Psy-
chiatrie“, die in Bad Cannstatt im Oktober
2011 bezogen werden soll. Und von einem
entscheidenden Schritt nach vorn, was die
künftige Planung für das Gelände beim Ka-
tharinenhospitals angeht. Das Raumpro-
gramm für die neuen Zentren für Innere
und Operative Medizin sowie das Neuro-
zentrum ist gestern im Krankenhausau-
schuss gutgeheißen worden.

Die aufwendige Umstrukturierung des
Klinikums ist damit auf den Weg gebracht,
und vor allem die Patienten der Psychiatrie
im baulich problematischen Bürgerhospi-
tal können aufatmen, wenn 2011 das Zen-
trum für Seelische Gesundheit bezogen
werden kann. Auf mindestens 50 Millionen
Euro waren bisher die Kosten für den Neu-
bau neben dem Krankenhaus Bad Cann-
statt geschätzt worden. Wie nun bekannt-
wurde, muss die Stadt 63,5 Millionen Euro
für das Großprojekt hinblättern. Die Kos-
ten sind nicht zuletzt deshalb gestiegen,

weil neben den 242 Betten für die Erwach-
senen-Psychiatrie auch noch eine Kinder-
und Jugendpsychiatrie mit 24 Betten, die
Rehabilitationsklinik „Wendepunkt“ und
eine Schule für Kranke in dem Komplex
unterzubringen sind.

Der Gemeinderat wird wohl am 2. Juli
dem Vorhaben zustimmen, gestern ist im
Krankenhausausschuss bereits der Sieger-
entwurf aus dem Archi-
tekten- und Investo-
renwettbewerb präsen-
tiert und von allen
Fraktionen einhellig
gelobt worden. „Das ist
ein Quantensprung,
bald gibt es eine vor-
zeigbare Psychiatrie“,
begrüßte SPD-Stadträ-
tin Marita Gröger die Pläne. Die bisherige
Versorgung in Stuttgart sei unzureichend
gewesen, betonte Gröger und rief damit ei-
nen Besuch des Ausschusses im Bürgerhos-
pital im Jahr 2006 in Erinnerung.

Damals zeigten sich die Räte entsetzt
über die dramatische Enge auf den Statio-
nen und die fehlenden Sanitäranlagen auf

den Zimmern. „So eine Situation habe ich
zuletzt in Indien gesehen“, lautete einer
der Kommentare.

Ein „sehr zufriedenstellender Ent-
wurf“, sagte auch die Grünen-Stadträtin
Ursula Marx. „Das ist der Startschuss für
eine räumliche Verbesserung der Psychia-
trie.“ Viel Erfolg wünschte sie der Idee, So-
laranlagen mit Bürgerbeteiligung auf den
Dächern zu installieren. Dafür müsse je-
doch aktiv geworben werden. Ebenfalls
nur positive Worte fand CDU-Rätin Helga
Vetter. Der verbesserte Entwurf zeige ein
Höchstmaß an Funktionalität verbunden
mit einer gelungenen Architektur, die man
bei Zweckbauten häufiger sehen wolle.

Die hohen Mehrkosten bereiten dem
Krankenhausbürgermeister kein Kopfzer-
brechen. „Das Klinikum kann das schul-
tern“, meint Klaus-Peter Murawski und be-
tont, dass das Ziel, 2010 im Gesamtklini-
kum eine schwarze Null zu erreichen, da-
durch nicht gefährdet werde. Das Land will
den Neubau mit 35,8 Millionen Euro för-
dern – ein Zuschuss, der frühestens 2015
fließen wird. Deshalb muss die Stadt zusätz-
lich 9,3 Millionen Euro Vorfinanzierungs-
kosten übernehmen. In Bad Cannstatt sind
längst die Bagger angerückt. Um Platz zu
schaffen für die Psychiatrie, müssen Küche
und Kantine in einen Neubau verlegt wer-
den, der schon ziemlich fortgeschritten ist.

W ir haben schwere Tage erlebt,
uns aber wieder rasch aufgerap-
pelt“, sagte die neue SPD-Frakti-

onschefin Roswitha Blind gestern auf ihrer
ersten Pressekonferenz im Rathaus. Blind
war am Donnerstagabend von der zehnköp-
figen neuen SPD-Gemeinderatsfraktion
mit acht Stimmen bei zwei Enthaltungen
zur Vorsitzenden gewählt worden.

Die neue SPD-Frontfrau sieht im neuen
Gemeinderat, der zum ersten Mal Ende
Juli zusammentreten wird, „die Chance
auf neue Mehrheiten“. Da es keinen bürger-
lichen Block mehr gebe, sei es möglich,
„Dinge voranzutreiben, für die wir seit Jah-
ren kämpfen“. Dazu zählt Blind die Grün-
dung von Stadtwerken, weil „die öffentli-
che Daseinsvorsorge keine private Aufgabe
ist“. Die Stadt müsse bei der Energiepolitik
das Sagen haben, um den Klimaschutz vo-
rantreiben zu können. Auch die Themen
Bildung und Betreuung seien wichtig: „Alle
Kinder müssen optimale Chancen haben.“

Im Gemeinderat sei die SPD offen für
alle anderen Fraktionen, wenn es um Sach-
themen gehe , betonte die neue SPD-Che-
fin. Das gelte auch für die Freien Wähler
und die erstarkte FDP. „Wir wollen aber auf
keinen Fall eine neue Blockbildung im Ge-
meinderat.“ Deshalb sei die Fraktion dafür,
die Zahl der Sitze in den Ausschüssen anzu-
heben, um Pattsituationen auszuschlie-
ßen. „Auch dort müssen sich die neuen
Mehrheitsverhältnisse widerspiegeln.“

Politisch will die neue SPD-Fraktion ge-
gen „das drohende Auseinanderbrechen
der Stadtgesellschaft“ kämpfen. Die Krise
verschärfe die gesellschaftlichen Gegen-
sätze. „Wir sind das soziale Gewissen, diese
Fragen dürfen nicht hintenan gestellt wer-
den“, so Blind. Auf der Prioritätenliste der
Fraktionsvorsitzenden stehen auch die
Stadtbezirke. „Wir brauchen mehr Wohn-
qualität und in vielen Stadtteilen eine bes-
sere Nahversorgung.“ Bei neuen Bauvorha-
ben müsse der Anteil des geförderten Woh-
nungsbaus mindestens 20 Prozent betra-
gen. Beim Reizthema Feinstaub verlangt
Blind von 2011 an ein Fahrverbot für Wa-
gen mit roter Plakette. Außerdem müsse es
rasch wieder ein Durchfahrverbot für Last-
wagen geben. Wegen der von Anfang 2010
an geltenden strengen Stickoxidgrenz-
werte müssten das Land und das Regie-
rungspräsidium endlich handeln. Von ei-
ner Citymaut hält die SPD-Spitze jedoch
nichts. „Das wäre ein Konjunkturpro-
gramm für Einkaufszentren auf der grünen
Wiese“, so der stellvertretende Fraktions-
vorsitzende Hans H. Pfeifer.

Kulturpolitisch will die SPD dem kom-
munalen Kino und dem Kleinkunstverein
in der Rosenau im Westen helfen, sagte die
stellvertretende Fraktionsvorsitzende Mo-
nika Wüst. „Fraktion und Partei arbeiten
eng zusammen“, betonte der SPD-Kreisvor-
sitzende Andreas Reißig. Zwei Wochen
nach der Wahl habe man bereits die Wei-
chen für die Zukunft gestellt. Die CDU hin-
gegen habe noch immer nicht begriffen,
was am 7. Juni passiert sei.

Denken ist wieder Glückssache.

Positive Bilanz
der Studenten

Klinikum Trotz erheblicher Mehrkosten erntet der geplante Neubau
des Zentrums für Seelische Gesundheit nur Lob. Von Christine Keck

Am 22. Juni begeht die Porsche AG ein bemer-
kenswertes Jubiläum – gerade im Blick auf die
aktuellen Auseinandersetzungen mit Volkswa-
gen. Vor genau 75 Jahren bekam die damalige
„Dr. Ing. h.c. F. Porsche GmbH, Konstruktionen
und Beratung für Motoren- und Fahrzeugbau“
vom Reichsverband der Automobilindustrie
den Auftrag für den Bau des Volkswagens. Fer-
dinand Porsche hatte den Vorläufer des VW Kä-
fer bereits 1933 konzipiert. In der Folge ent-
stand unter anderem auch die erste Produkti-
onsstätte im heutigen Wolfsburg. Das Por-
sche-Museum würdigt das Jubiläum mit einer
Sonderausstellung, die von 22. Juni bis 31. Juli
zu sehen ist. Gezeigt werden Originaldoku-
mente aus den Beständen des Historischen Ar-
chivs von Porsche sowie ein Vorkriegsprototyp
des Volkswagens aus der Sammlung der Stif-
tung Volkswagen, der von Ferdinand Porsche
selbst einst genutzt wurde. and

Musical

„Wicked“ nach Oberhausen
Das Musical „Wicked – Die Hexen von Oz“
wechselt aus Stuttgart nach Oberhausen. Das
hat der Veranstalter Stage Entertainment mit-
geteilt. Das Musical feierte im November 2007
im Palladium-Theater im SI-Centrum seine
Deutschland-Premiere und gilt als ausgespro-
chen erfolgreich. Bereits zuvor hatte es in New
York und London begeisterte Kritiken bekom-
men. Das Stück basiert auf dem gleichnamigen
Roman von Gregory Maguire, der darin die Vor-
geschichte zum bekannten Märchen „Der Zau-
berer von Oz“ erzählt. Hauptfiguren sind die
beiden Hexen Elphaba und Glinda, die eine ge-
mieden wegen ihrer grünen Haut, die andere at-
traktiv und begehrt. Premiere im Metronom-
Theater am Centro in Oberhausen soll im März
2010 sein. Welches Musical dann nach Stutt-
gart kommt ist noch nicht bekannt. and

Hochschulmensen

Bioessen für Studenten
Die Studenten in der Region Stuttgart können
nun in der Mensa gesünder essen. In den Men-
sen des Studentenwerks in Stuttgart, Esslingen
und Ludwigsburg sollen künftig mindestens
zehn Prozent aller verarbeiteten Rohstoffe aus
biologischem Anbau stammen. Saisonales Bio-
gemüse soll nach Möglichkeit auch in der Re-
gion eingekauft werden. Außerdem ist geplant,
zweimal pro Woche ein komplettes, ausschließ-
lich mit Biozutaten zubereitetes Gericht anzu-
bieten. Das Studentenwerk will in Zukunft auch
deutlich kennzeichnen, welche Zutaten aus bio-
logischem Anbau sind. and

SPD-Fraktion Die Genossen
demonstrieren Zuversicht. Von
Wolfgang Schulz-Braunschmidt

Das Großpro-
jekt in Bad
Cannstatt
kostet jetzt
63,5 Millio-
nen Euro.

„Durchbruch für die Psychiatrie“

„Wir sind
das soziale
Gewissen“

Eine der leicht luftigen Sirenen aus
der neuen Kampagne von Agent
Provocateur Foto: Tim Bret-Day

Kurz berichtet

Porsche-Museum

Sonderausstellung VW-Käfer
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